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Gottesdienst an Christi Himmelfahrt - 13. Mai 2021 

Kelterplatz Linsenhofen – 10.30 Uhr 
 

Vorspiel Posaunenchor     

 

Votum   

 

„Wir feiern unseren Gottesdienst im Namen des dreieinigen Gottes;  

im Namen des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes. Amen.“  

 

 Spruch zum Tag:  

 

„Christus spricht: Wenn ich erhöht werde von der Erde, so will ich alle zu mir ziehen.“  

(Johannes 12, Vers 32)  

 

Psalm 36 / EG 719   G: Ehr sei dem Vater     

   

Eingangsgebet       

 

Du, unser Gott, lass Deinen Himmel über uns aufgehen, damit wir wieder neu sehen lernen 

und einen offenen Blick bekommen. Einen offenen Blick auf unsere Welt, auf unsere Mit-

menschen. Und einen offenen Blick für deine guten Absichten und deine unbeirrbare Liebe 

zu allem, was lebt.  

 

Du, unser Gott, lass Deinen Himmel über uns aufgehen, damit uns der Blick in Deinen Him-

mel den Horizont weitet, damit wir mit Blick auf Deinen Himmel die Weite und die Freiheit 

spüren, nach der wir uns gerade so sehr sehnen; und damit wir Kraft bekommen, um mit der 

Enge und der Sorge umzugehen, die uns zuweilen umgibt; damit wir Kraft bekommen, um 

die Nöte unserer Mitmenschen im Blick zu behalten.  

 

Du, unser Gott, lass Deinen Himmel über uns aufgehen, und wenn wir zögern, zweifeln oder 

zurückschauen, dann zeig Du uns immer wieder, dass Jesus vorausgeht. Und schenk uns den 

Mut, ihm zu folgen auf seinem Weg zu den Menschen.  

 

Du, unser Gott, lass Deinen Himmel über uns aufgehen, und über all denen in nah und fern, 

an die wir gerade denken. Und höre Du uns, wenn wir nun in der Stille miteinander und für-

einander beten.  

*Stilles Gebet  

„Wenn wir Dich anrufen, so erhörst Du uns und gibst unseren Seelen große Kraft. Amen.“  

 



 

Texte / Zitate / Gedanken ->  Wo der Himmel ist   

 

So zu handeln, dass andere Menschen etwas vom Himmel Gottes erahnen, kann sich oftmals 

durch ganz alltägliches und bodenständiges Verhalten ergeben. Der Theologe und Religions-

pädagoge Fulbert Steffensky hat einmal geschrieben: „Denn es ist nicht versprochen, dass 

sich die Menschen einander den Himmel auf Erden bereiten, aber, `man kann sich Brot sein, 

manchmal Schwarzbrot und manchmal Weißbrot´.“  

 

 

Himmel und Erde, Diesseits und Jenseits, Alltag und Ewigkeit gehören immer miteinander 

verbunden. Fällt die Verbindung des einen mit dem anderen weg, geht beides verloren. Die 

Theologin Elisabeth Moltmann-Wendel hat es auf den einfachen Nenner gebracht: „Wer die 

Erde nicht berührt, kann den Himmel nicht erreichen.“  

 

Eine Verbindung zwischen Himmel und Erde, zwischen Verzweiflung und Zuversicht, zwi-

schen Gegenwart und Zukunft ist die Hoffnung. Auch wenn sie manchmal – gerade in diesen 

Zeiten – schwer strapaziert wird. Der Dichter und Sprachgelehrte Friedrich Rückert, der im 

18. & 19. Jahrhundert gelebt hat, hat Hoffnung einmal wie folgt beschrieben: „Zwischen 

dem Elend und dem Glücke gähnt eine tiefe Kluft. Die Hoffnung schlägt darüber die Brücke; 

aber sie hängt in der Luft.“  

 

Um neue Hoffnung zu bekommen und neuen Lebensmut zu finden, genügt manchmal aber 

auch schon der erwartungsvolle Blick in das Gesicht eines geliebten oder geschätzten Men-

schen. Der amerikanische Schriftsteller John Updike schreibt in einem seiner Romane: „Ich 

sehe in dein lächelndes Gesicht, und in die Trübnis der Welt ist ein Loch gestanzt.“  

 

 

 

Lied:   Wir feiern deine Himmelfahrt   NL 216, 1-3  

 

Schriftlesung:   Apostelgeschichte 1, 1-11    

 

Lied:     Wir feiern deine Himmelfahrt   NL 216, 4-6 (EG 326)  

  

 

Predigt über das Lied „Wir feiern deine Himmelfahrt“  

Liebe Gemeinde!  

Himmel und Erde gehören zusammen; ebenso wie Seele und Leib, Körper und Geist, Kreuz 

und Auferstehung. Himmel und Erde gehören zusammen; ebenso wie Glauben und Handeln, 

Angst und Vertrauen, Freud und Leid. Himmel und Erde gehören zusammen, ebenso wie 

heute und morgen, wie Diesseits und Jenseits.  

 



„Wenn diese Welt zu Ende geht, bewahre und errette, was deinem Wort entgegensteht.  

Bereite uns die Stätte und hol uns heim, Herr Jesu Christ, dahin, wo du der König bist,  

der Friede ohne Ende.“  

So haben wir es eben im letzten Vers gehört, gelesen, gesungen. Viele unserer alten Gesang-

buchlieder enden mit solchen Versen mit Blick auf die Ewigkeit oder das Jenseits; mit Blick 

auf das Ende unseres Lebens bzw. auf die zukünftige Welt. Dass auch ein Liedtext, der kaum 

mehr als 40 Jahre auf dem Buckel hat, solche Worte wählt, mag verwundern. Sollen und 

wollen wir an Himmelfahrt an unser Ende denken? Sollen und wollen wir, jetzt, wo bald 

vielleicht wieder etwas mehr an „normalem“ Leben möglich ist, das Sterben, vielleicht das 

Sterben dieser ganzen Welt in den Blick nehmen?  

Ist das nicht viel zu sehr mit Verdrängen und Vertuschen verbunden? Mit Weltflucht? Oder 

verwegener Träumerei?  

Ich gebe zu: als jungem Menschen sind mir solche Liedverse immer quer gelegen. Und ich 

habe mich viel geärgert über diese Aussagen und diesen Ausblick. In der Zwischenzeit bin 

ich da ein wenig milder und weiser. Vielleicht auch ein wenig lebenserfahrener geworden. 

Und dieser Ausblick in die Ewigkeit, dieser Blick in Richtung jenseitiger oder zukünftiger 

Welt ist mir wichtiger geworden.  

Freilich nicht dazu, um mich hier und heute um entschiedenes Handeln zu drücken; oder um 

mich oder andere auf eine bessere Welt zu vertrösten. Nein, dieser Blick ist mir wichtig ge-

worden, weil er mein Leben und Handeln immer wieder auch wohltuend relativiert. Und die-

ser Blick ist mir wichtig geworden, weil er meinen Horizont tatsächlich weitet.  

Aber; und nun komme ich zum Beginn zurück: wenn ich nur in das Jenseits schaue, wenn 

ich nur den Blick in den Himmel richte, kommt ganz Wichtiges in meinem Glauben und Le-

ben zu kurz. Dass unser Blick zwischen Himmel und Erde hin- und herwandern muss; dass 

wir dafür sorgen müssen, dass Himmel und Erde in Verbindung bleiben, davon erzählt ja 

schon der Abschnitt aus der Apostelgeschichte, den wir in der Schriftlesung gehört haben.  

„Ihr Männer von Galiläa, was steht ihr da und seht gen Himmel? Dieser Jesus, der von euch 

weg gen Himmel aufgenommen wurde, wird so wiederkommen, wie ihr ihn habt gen Him-

mel fahren sehen.“  

Und wenn dieser Jesus wiederkommen wird; dann heißt das doch auch, dass dieser „Friede 

ohne Ende“, den unser Liedvers anspricht, auch hier auf Erden zur Geltung kommen soll.  



Diese Verbindung von Himmel und Erde, von Freud und Leid, von Weite und Nähe, die 

wird in diesem Himmelfahrtslied von Detlev Block immer wieder thematisiert.  

„Gott hat sich machtvoll offenbart, das Kreuz zum Sieg erhoben.“  

„Der Himmel, dem du zugehörst, ist Herrschaft und ist Nähe“.  

„Wir freuen uns, Herr Jesus Christ, dass da auch ein Stück Himmel ist,  

wo wir dein Wort bezeugen.“  

Himmelfahrt zu feiern bedeutet also nicht, dass Jesus in den Himmel entfleucht ist; und wir 

unsere Hoffnung nur auf das Jenseits setzen. Himmelfahrt zu feiern bedeutet auch: dieser Je-

sus herrscht über unser Leben, indem er uns ganz nahe ist. Und er herrscht nicht als der 

strahlende Sieger oder der gefeierte Held, sondern er herrscht als der, der Leid und Schmerz 

erfahren und auf sich genommen hat. Als der, der der Gefährdung und Bedrohung des Le-

bens nicht ausgewichen ist.  

„Du hast die Angst der Macht beraubt, das Maß der Welt verwandelt.  

Die wahre Macht hat nur, wer glaubt und aus dem Glauben handelt.  

Wir danken Dir, Herr Jesu Christ, dass dir die Macht gegeben ist  

im Himmel und auf Erden.“  

Jesus hat durch seinen Tod und seine Auferstehung, Jesus hat durch seine Himmelfahrt der 

Angst die Macht genommen. Welch bahnbrechender, welch aktueller Satz: dass wir da ei-

nem vertrauen, der der Angst die Macht geraubt hat. - Mit wie viel Angst, mit wie viel Sorge 

haben wir gerade im ganzen letzten Jahr gelebt; und leben teilweise noch immer mit ihr. 

Manches von dieser Angst ist ja durchaus berechtigt; wir alle kennen wahrscheinlich Men-

schen in nächster Nähe, die von dieser Krankheit und ihren Folgen betroffen waren oder im-

mer noch betroffen sind. Aber je länger diese Ausnahmezeit geht, umso mehr merke ich 

auch, dass in dieser Zeit mit der Angst auch Macht ausgeübt wird; und mit Angstmacherei 

Geschäfte betrieben werden. Und wie tief sich die Angst in die Seelen mancher Menschen 

hineingefressen hat, das wird sich in der kommenden Zeit erst noch zeigen.  

Dass es Ängste und Sorgen gibt, die berechtigt sind, ist unbestritten. Aber wenn die Angst 

eine so dominierende Rolle einnimmt, wird es gefährlich.  

Und eine Kirche, die manchmal nahe dran ist, allein den Schutz des irdischen Lebens als 

letzten Maßstab zu sehen, die hat dann auch nichts anderes zu sagen als viele andere Akteure 

in dieser Welt. Eine Kirche, die nur auf die Erde und nur ins Diesseits blickt, die verliert mit 

der Verbindung zwischen Himmel und Erde auch ganz Wichtiges von dem, was ihr 



eigentlich eigen ist. - Eine Kirche, die sich so im Diesseits verankert, sollte sich vielleicht 

von Jesus wieder das gesagt sein lassen, was der Johannesevangelist in den Abschiedsreden 

Jesus so formuliert hat:  

„In der Welt habt ihr Angst, aber seid getrost, ich habe die Welt überwunden.“  

(Johannes 16, Vers 33)  

Liebe Gemeinde!  

„Du hast die Angst der Macht beraubt, das Maß der Welt verwandelt.“  

Die Angst ist noch da; sie ist durch den Glauben an Jesus Christus und durch die Himmel-

fahrt nicht verschwunden; aber sie hat keine endgültige Macht mehr. Und weil die Angst ihre 

Macht verloren hat, hat sich auch das Maß, mit dem wir messen, und das Maß, mit dem wir 

gemessen werden, verändert.  

Jesus hat nicht nur die Liebe zum Nächsten gepredigt und gelebt, sondern auch die Feindes-

liebe geboten. Nicht Vergeltung, sondern Wiedergutmachung stehen bei Jesus ganz oben auf 

der Agenda. Seine Macht zeigt sich nicht da, wo er wie ein weltlicher König über andere 

herrscht und befiehlt. Sondern darin, dass er für uns eintritt und mit uns mitleidet und mit 

uns und durch uns Leid und Schmerz verwandelt.  

„Du hast die Angst der Macht beraubt, das Maß der Welt verwandelt.“  

Wer darauf vertrauen und hoffen kann, der muss nicht beim Drängeln um den Impfstoff alle 

anderen überholen. Wer darauf vertrauen und hoffen kann, dem wird tatsächlich immer wie-

der „die Kraft zu Tat und Leiden“ geschenkt. Und der ist sich nicht zu schade dafür, sich un-

ermüdlich für Frieden und Versöhnung einzusetzen. Auch wenn er oder sie dafür manchmal 

nur milde belächelt wird.  

„Du hast die Angst der Macht beraubt, das Maß der Welt verwandelt.“  

Wer darauf vertrauen und hoffen kann, der erlebt es tatsächlich, dass sich inmitten aller Be-

drängnis der Himmel über einem auftut und sich somit nicht nur neue Horizonte, sondern 

auch neue Wege erschließen. Amen.  

 

 

Lied:    Wo Menschen sich vergessen  NL 93, 1-3  

  (aus: Wo wir dich loben, wachsen neue Lieder)  

 

 

 

 



Fürbittengebet    

 

Du, unser Gott, manchmal denken wir, der Himmel sei weit entfernt.  

Manchmal meinen wir, wir müssten Dich in der Ferne suchen.  

Schenk Du uns Deinen Geist,  

damit wir einen Blick bekommen für Deine Nähe und Deine Gegenwart.  

In all den Menschen, die uns begegnen, und in all der Fülle, die uns umgibt.  

 

Du, unser Gott, manchmal sind unsere Grenzen eng und klein,  

manchmal fühlen wir uns bedrängt und beengt,  

von äußeren Einflüssen oder von anderen Menschen.  

Schenk Du uns Deinen Geist, damit wir ab und zu neue Horizonte entdecken.  

 

Du, unser Gott, manchmal übersehen wir die Erde, auf der wir stehen,  

manchmal achten wir gering, was sie uns schenkt.  

Schenk Du uns Deinen Geist, der uns den Boden spüren lässt,  

der uns trägt und Halt gibt.  

 

Du, unser Gott,  

oft meinen wir unser Einfluss und unsere Macht seien nur beschränkt und gering.  

Manchmal denken wir, wir könnten gar nichts bewegen.  

Schenk Dun uns Deinen Geist, damit wir mutig werden,  

in unserem Umfeld das zu tun, was wir für richtig halten.  

 

Du, unser Gott, all unsere Bitten münden nun ein in das Gebet,  

das uns Jesus Christus, Dein Sohn, selbst gelehrt hat.  

 

Vater Unser  

 

Lied:  Jesus Christus herrscht als König  EG 123, 1-3. 9 & 11   

 

Abkündigungen  

 

Segenslied  Meine Hoffnung und meine Freude  

 

Segen     G: Dreifaches Amen   Bäuerle  

 

Nachspiel des Posaunenchors  

 

 

 

 

 

Pfarrer Gerhard Bäuerle; Pfarramt Linsenhofen & Tischardt  


